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akrament des Anfangs 
Eine Zwischenbilanz zur Tauf pa toral 

Vor 25 Jahren, bei der Herbscvollvcr ammlung der Deutschen Bischof -
konfcrcnz 1970, wurde das Taufge präch in einer Pastoralanweisung 
verbindlich eingeführt•. Es markierte eine Zäsur, insofern die Taufe 
entschiedener al bi her auf den lauben der lrern bezogen wurde. Die e 
Wend cicß bald eine Reihe von Ansätzen zur Taufpascoral an. lm Zeichen 
der poradischen kirchlichen Praxi vieler lcern und der geringen 
Bedeutung, die ie der religi „sen Erziehung zumessen, hat ich da 
Problem on akrament und I uben eitdem • llerding eh ·r erschärf t. 
o mehr n sich in den letzten Jahren (auch in der V rbcreitung de 

revidierten Kindcrtaufrirus) Stimm n, die eine erneute Zä ur f rdern, etwa 
durch ine ersatzweise Segensfeier und einen anschließenden Karechum -
nat. o bietet e ich an, Zwischenbilanz zu halten und Kriterien für eine 
erneuerte Taufpa t0ral in Zeiten distanzierter Kirchlichkeit zu erarbeiten. 
Die oll au der Per pekcive der P arrpraxi gc chchen in der c. nicht um 
das Ideal, ondern um ein verancw rcbares I land ln in der emcngelage 
geht, die für die Wirklichkeit der rfarr eel orge heure o typisch i t. 

In d r Praxis la en ich reche er chiedene Ver uche eine Brücken-
schlag von Taufe und Glaube finden, di auf ech Ansätze der 
Taufpa mral zuruckg hen2• In d r pa toralen itcratur und mehr noch in 
der Praxi vermi eh n diese ·ich 1war, doch läßt ich im inn v n 
Ideal pen im f lg nden durchau unter chcidcn, welche I Iandlung er-

1 Pa c ral nwei ung der Deur hen Bi ·chofskonforenz über die ·inführung eines 
Taufgc prächs mit J •n Eltern vor der Spendung der T. uf , in: Kirchliche Amt bl. t1 
Trier 286 ( 1970), 187 f ., abgedruckt in:J J. DtGE HARDT, Tauf pastoral. ( landreichung 
2.ur Vorbereit~ng u~d pendung der T.rnfc, Paderb. rn l 97~, 21-24. - _Auf der yn':'de 
wurde d.i bis dahin nur angeraten• Tau g ;prach wenig reru bc,m er rcn Kind 
verpflichtend gemacht ( cm in ame •nodc der Bi cumer m der Bundesrepublik 
Deuuchland. Be hlü der oliver~. mmlun . ffizielle e amt, u~gab 1, Freiburg 
1976, 270). I can. 851 fordere eine Unccrwei ung der • ltcrn und Paten üb r die 
Bedeutung des Sakramente und die damit verbundenen Pflichten, vgl. 8. I .AUKEMPER, 
Die Heil notwendigkeit der Taufe und d 1 kanon1 hc Taufrecht, Wingen 1992, 
197. 

2 Im f lgenden wird weder ein Literaturbericht vcr,uchc noch die . achzeichnung 
derOi\ku~sionen dcrverg ngcnen25 Jahrt.·. Für die neu \tcn Praxi ·hilfcn \'gl. M. B,ur. 
Liter.:tturbcnchr „ Taufe und Taufpa t ral'' , in: KatBI 120 (t 995), 300 f. 
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wartungen an die Verwandten, eel rger und die Pf rrgemeinde ic 
implizieren (1.). cnn Enttäu chungcn werden in der Reg, ·1 dort akut, wo 
di Beteiligten anders handeln al erwartet. Dem vorzubeugen diene die 
Klärung der Erwartungen. Dabei wird ich zeigen, daß alle Ansatze 
verglichen mit dem soziologisch Möglichen, zunehmend anspruch voller 
sind. o muß nachgefragt werden, in welchem inn Eltern theologi eh als 
Vertreter de Glaubens d r Kirche in der Taufe ange eben werd n können 
(II.), um s hließlich zu einer v rantw rtlichen Taufpa. toral zu finden 
(III.). 

l. Sech Ansätze der Taufp t ral 

1. Am traditionell cen er cheim da lnstmkt1onsmodell. Man vcrsu ht, 
ltcrn, Paten und den hriscen insge amt in Predige, Katechese und 

Ge prä h W sen, Wirkung und Pflichten de Sakramenw nahezubringen. 
In der auch in der katholischen Kirche aufgekommenen Di kus ion um di 
Kindertaufe wollte die Mehrzahl der Verancwonlichen an dieser Praxis 
zw r festhalten, es ollte dabei aber stärker das konziüare Verständnis von 
akrament und Glauben zum Tragen kommen', wie die Pa toralanweisung 

von 1970 hervorhob: ,,Als • rgebni de Taufgesprächs sollten die Eltern 
die Taufe ihre Kindes aus einer vertieften Erkenntnis der hier geschehen-
den cheimnisse und der ihnen dabei zukommenden Rolle definitiv n 
der Kirche erbitten und mil dem eelsorgcr den Zeitpunkt der Tauffeier 
fe tlegen.'' 4 adurch war die Aufmerk amkeit zunäch c auf die hage der 
Taufmocive der Eltern gelenkt, wie ich erwa bei d r einflußreichen 
Handreichung zum Taufgespräch von Müller-Rück zeigcs. Dort sollen in 

prächen, eminaren und Elternheft n die Themen Taufe und Glaube, 
ihre Heilsnotwendigkeit und die Vergebung der ünden, die Eingliederung 
in die Kirche, der Beginn eine gläubigen Lebens und die Feier selb t 

1 Vgl. W. MOLINSKT (Hg.), Diskus. ion um Jic Taufe. Mit Arbcicshiltcn fur die 
erneuerte Praxi der Kinderraufc, München 1971 ; W. KA Pl-:R (l lg.), Chri l ein ohne 
Ent. cheiduni, Mainz 1970. 

Pascoralanwci ung r. 7. 
., ine wescncli hc Aufgab• der Taufgc prächc be tcht deshalb Jarin, den Eltern 

Einsi ht in die fonve 7.U vermitteln, aus denen ie um die Taufc bitten" a .. 1ULLllRI 
W. RUCK, Tau ge pr.ü:he. Dtc orbcreitung der :Jtcrn au die Taufe ihrer KinJer, 
Würzburg 1972, 15). Ziel der T.1uf gesprächc i t C) darum, .,thcologi eh unzureichende" 
BeweggrünJ · zu läutern und „ er t:indni für die Bedeutung der Taufe und ihren 
Bezug :rnr Kir he zu w cken" (cbd. J.J). hnlich b chiftigt sich die Di enation von 
]. NIITZl R, D,1 Taufgespräch in der cmeinde. Pastoraltheologi \:hc Unter uchung 
zum rechten Volhug der crnl·uencn T.1ufpraxi , Freiburg 1976, au gehend vom 
Prob! mder Kinderuuf, mJt ein r „Beuncilung und ,Reini un •~ (45)derTaufmotive 
Jer Eltern. 
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behandelt werden6• Dadurch steigen gegenüber allen Beteiligten die 
Handlungserwartungen - ein Charakteristikum, da auch bei allen folgen-
den Ansätzen wiederkehrt: Für die Seel arger eine zeitaufwendige neue 
Aufgabe, für die ltern neben dem zeitlichen Ein atz der schwer faßbare 
Wunsch nach einem entschiedenen Glauben: ,,Eine bloß staci tische 
Kirchenzugehörigkeit ohne echtes ngagemem un~ entschiedenen Glau-
ben würde die Kirche unglaubwürdig machen." 7 Ahnlich wird von den 
Paten erwartet, daß sie als „von ihrem Glauben überzeugte Christen"8 

ausgewählt werden. Bloße Teilnahme an Veranstaltungen genügt also nicht 
mehr, innere Prozesse des Verstehens und des Engagements sollen 
au gelöst werden. 

2. Deutlichere Handlungserwartungen äußert das Modell »Hauskir-
che"9. Während noch bis in unser Jahrhundert die Auffassung vorherrsch-
te, daß die Taufe "in fidem ecclesiae etiam invicis parentibus" 10 gespendet 
werden könne, konzentrieren sich viele neuere Ansätze auf den Glauben 
der Eltern als die den Kindern nahe Hauskirche. Da öffencliche Glau-
bensbekenntnis der Eltern bei der Taufe soll durch ein religiöses Fami-
lienleben mit entsprechender Erziehung, Gebet, Pflege chri tlicher Feste 
und Brauchtums, Teilnahme am gemeindlichen Leben (z. B. amüien-
kreise und -gatte cücnste) und überhaupt mit einer bewußten Gestaltung 

6 MOLLERIROCK, Taufgespräche 45-120. - In der Praxis kommt es jedoch wohl 
häufig zu einer Art Schmalform des Inscruktionsmodells, der bloßen Erklärung der 
Tauffeier in einem einzigen Ge präch. 

7 bd. J 23 in einem Brief an die Eltern. Realistischerweise fügen die Autoren hinzu; 
., i sehen, von den lrern des Kinde wird viel erwarcec" (ebd.). 

8 bd. 38. - Die Pfarrgemeinde bleibt noch eher im Hintergrund. ie oll aber in 
Predigt, Pfarrbrief und Pre e informiert werden, gele~enclich soll die Taufe im 
Gemeindegottesdienst gespendet werden und einzelne Mitarbeiter für die Taufsemi-
nare sollen gewonnen werden (ebd. 34-37). 

9 „In olch einer Art Hauskirche sollen die • ltcrn durch Wort und Bei piel für ihre 
Kinder die ersten Glaubensboten ein und die einem jeden eigene Berufung fördern, die 
geistliche aber mit besonderer Soritfalt" {LG 11). In diesem Sinn konnte man von der 
Tauf al „ akramenc christlicher Elcern chaft" prechen (D. MEI , Zielgruppe Eltern. 
Ein Handbuch der katechetischen Untcrwei ung mit ntwürfen zu inzelprojekten, 
Freiburg 1974, 78). 

10 I. IIÜCH/A. P LZ, Handbuch der Pastoraltheologie. 2 Bd.e, Innsbruck 171914, 
564. Von der inwilligung der • !Lern oder rziehung berechtigten war jedoch nur 
abzusehen, wenn das Kind in Lebensgefahr schwebte. ic ormel „eciam invitis 
parencibus" ist für di Taufe von Kindern in Todesgefahr allerding noch in den 
CI / 1983 aa. 868 § 2 eingegangen; kririsch dazu LAUKEMP R, Die Heilsnocwendig-
keic der Taufe 201-207, sowie F. H LZL, Die akramentc der Eingliederung in der 
rechtlichen Ge talt und ihren rechtlichen Wirkungen v m Zweiten Vatikani chen 
Konzil bis zum Codex Iuris Can nici von 1983, Regen burg 1988, l 65. 
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amilienleben (von der Au wah1 de ern ehpr r mm bi zur 
c der kranken roß lcern) abg deckt ein. 
ieder ind die rwanungen gestiegen. Zuvor meinte die Bereicschaft 

zur christlichen Erzi hung infa h die Teilnahme an dem, was traditionell 
geboten war. Als Minimum chJoß die nicht mehr al di Bereits haf t ein, 
die Kinder zu Religi n uaccrrichc und Katcche e zu chick n. un ollen 

ltern mir ihren Kindern einen per ·· nlichen Glauben til finden: .. Durch 
ihr eigenes Verhalten, durch die Art ihrer • rziehung, durch die Erlebnisse, 
die ie dem ind vermitteln, haffen ie ( c. die Eltern) da Milieu, in dem 
der laube wach en kann." 11 Vom eel orger und ceilwei e auch v n den 
Gemeinden wird ebenfall einiges verlangt: infühlung in das L b n mit 
kleinen Kindern, geerdete Hilfen zur Familienspiritualität, vielleicht 
verbunden mit gelegentlichen Hau besuchen, Familienkreisen und -got-
tesdicn ten, und eine Vernetzung v n Kind rgarten, Religionsumerrichc, 
Gern indekate he c, amilienbildung stärte u w. 

3. Blieben die .rwarrungcn an die Gemeinde bei den b iden bi herigen 
Ansätzen eh r implizit, so tcheo sie im gemeindekatechetischen Modell im 
Mittelpunkt. laub ns erkündigung und hier der Tau e mü en au der 
Gemeinde wa hscn und zur emcinde zurückführen 12• Da setzt v rau 
daß die Gemeinde al ganze und inzelnc hri rcn in ihrem amen zu 
einem Glaubenszeugnis fähig und bereit ind. ür den emeindeaufbau 
muß der eel orger darum vi Je Kräfte inv tieren, s llen do h verläßli hc 
Bezi hungen wach en. V n eiten d r ltern ·oll da ak.ramenc schließlich 
da „bewußt vollzogene er prechen, i h auf den in der Gemeinde 
gelcblen Glauben zu verpflichten", cmhalten1>. Die hlicßt den \'v'un eh 
nach regelm"ßigen K makLen, ja akti er Teilnahme der Familien am 
Gemeinde! b n ein. Au di cm rund oll die Taufe in der Regel im 
Gern indegottesdien t gefoi rt werden, ein allerding ofL schwer durch-
et2bares Zeichen. 

11 cmcin .imc ynodc 253. Der ltcrnglaub wird nun zur onkrcri 1erung de 
Glaubens der irche: ,.D.tS Kind I t durch eine fltcm in den R um de lauben 
ge cellc" (ebd. 251 ). 

12 Dieter mcis bringe diesen Ansatl. auf den Punkt, wenn er von der u sage 
ausgeht, ,.daß die hri tliche cmcinde in ihren I cbcnsvollzu~en akrament iM, d. h 
vom ei t Je u hri 11 erfüllte, l ichenhaf t wirksame Realnac• (11.-D. ßA'fflA / 

. EMEI /P. KRU Hf/ K. 11. lUT KE, Taufe, r.mung und Begra m . Did kti eher 
L idad n zum kirchlich n T fandcln, Müm:hen-Mainz 197 ,25), wa. ,.ein Mimmum an 
Kontakt zwi chcn der emeinde und dem Kind" voraussetze (cbd. 20), und nvar von 
einer cmeindc, mder mdcr. uch wirkh ·h d Leben nach dem Evangelium erfahren 
können (cbd. 28). 

13 • GRLINA lf R, Zur I· ingliedc:run des junl?;cn en eh n in die Kirche. 
Probleme und 1 dcllc, in: ThQ 154 {197 , -1 ~7. hier 54. 
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olche Konflikte um d •n Tauftermin sind ympt mc dafür, daß auch 
hier di ge eUschaftliche Entwicklung gegenläufi ist. Denn man muß in 
Zeit n der Individuali icrun ·i her mit dem or c nd de „Deurschen 
Kacc hcten-Verein "v n einer„ chwindenden L ben bedcutung unserer 
hristlichcn Gemeinden" au gehen; die weitere lmensivierung der Kate-

chese stößt damit definitiv an eine Grenze14 • 

4. Aus den ebengenanmen Aporien ist neuerdings das Interesse an 
katechumenalen Wegen mit rwachscnen erwacht. icht zulet7t die 
, rfahrungen de Erwach· ncnkarechumenats in den U 1~ und anfänglich 
in Deut chland16 ermutigen da;,,u, akrarnencenpa toral vorwiegend an den 

rwach enen zu orientieren. Wenn die e sich anläßlich der Taufe ihre 
Kinde an einen eel orger :venden, ind sie bereit von einer Glauben -
biographie geprägt, die eng in ihre per önliche Reifung verw~ben ist. Hier 
soll Wegbegleitung angeboten w rd n. Die viel beachteten Ubcrlegungcn 
der Pastoral-Kommission der deutschen Bischöfe on 1993 denken dabei 
besonders an einen ,,Prozeß gcgcnseiriger Annäherung" von ltern die 
„ohne au drückliche Beziehung zur Glauben gemcinschafc mit der 
Gemeinde" leben, und glaubenden hristen, wenn möglich in langfristigen 

laub nsgruppeo 17• Nüchtern erkennen die Autoren j d eh, daß die 

' VORSTAND DES Durr· H KATJ·CIIETE - EREI. , Gcmcindckatechcse an 
ihren Grenzen? Einladung zum aufrc hten und aufrichtenden Dialog, in: atBI 117 
(1992), 368-374, hier 369 ... Von ihr (sc. der Gemcindckacechcse} bzw. von der 
Gemeinde wird nicht mehr erwartet, daß ie wesentlich zur ..:hriscli hcn Leben ge cal-
tung bctlrngt• {ebd. 370). Zur Di ku ion vgl. M. BALL, ind wir mic der Gemeinde-
k:uechc e am Ende?, in: L 45 (1994), 329-331. 

n Vgl. F.-P. TEBARTZ-VAN FL ST, Der · rwachscnenkacechumenat in uen Vereinig-
ten t,1. ten von Amerika. Eine Anregung für die akrarnemenp.moral in Deucschland, 
Alu:nbcrg 1993. 

lb M. PROBST, H. PL K/K. Rr HTER (Hg.), Kacechumenat heute. Werkbuch zur 
Eingliederung von Kindern und Erwach enen in die Kirche, Einsiedeln-Zürich-Frei-
burg ien 1976; Katechumenat m G schi hte und e •cnwart, Lcipz.i 1987; . 

111\H.R, hri c ein lernen von rund ;mf. ,.K rechumenalc egc" für ctaufte, in: 
Leb ndige Kau:che e 10 (19 8), l 1~119. ,. · rwachsenenkaceche e-, Themenheft von 
Lebendige Katechese 8 ( 1986); Deut eher Katecheten Verein/ ·. R.NF.R (Hg.), 
faw~ ·h cne fragen na h der Taufe. Eine katechetbch-lnurgi\chc l landreichung zur 

c c. hung de Katechumenat . Erarbeitet 1m Auftrag de Deut ·chen Liturgi chen 
In tituts und der Zcncr.11 cellc P ror.11 der D utscben Bischofskonferenz, München 
1992;" elu hinaus ... ", Thcmenhe c von l 45 (1994), bc. 261 284; ! 1.-J. ·Rr 11, 
Tür :,.um ,lauben. Bausteine fi.H die Taufvorbereitung von 1·.rwachsencn und 
Jugcnulichen, Mainz 1994. .. 

1 · Sakramcncenpas1or,1l 1m Wandel. Uberlegungen zur gegcnwamgen Praxis der 
Fc11:r der _akramente - a_m B_ ispicl von Taufe, ~r _rk mrnunion und Firmung Uuli 
1993) ( Die deurschen Bis h· c. Pa mr l-Komm1. 10n 12), Bonn 1993, 36. gL aber 
bereit Jie von D. EMEI v rgetragcne Idee eine Elternk.ncchumcn..1te beim er: ten 
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Bereic chaft zu einem längeren kaccchumcnaJen Weg nur selten gegeben 
ein wird. o plädieren sie wenig ccn für mehrere Treffen vor der Tauf 

und für ·ormen, durch die da Kind mic der Gemeinde in Verbindun 
bleiben kann 18• Auch regen ie eine egnung feier für da eugeborene al 
Anfang eine mehrjährigen W ges mit Kind rn, Eltern und G meinde an, 
u. U. auch als generelle Form der Vorbereitung der Kindertaufe. um 
Diskriminierungen zu vermeidcn 19• Solche Modelle beinhalten hoh 
Envarrungcn. Ihr cheitern oder Gelingen dürfte davon abhän en, ob 
Eltern und Gemeinden sich überhaupt so verbindlich einander annähern 
wollen. 

5. Die riencicrung an der Biographie mö hce die elbstwcrdung der 
Beteiligten fördern. xplizic in diese Richtung weisen die beiden letzten 
Ansätze. Mystagogische Seelsorge in der Prägung v n Stefan Knobloch 
versteht ich al Ancworc darauf, daß di aufe al Integration in die 
Gemcind dcfact wcnigge uchtwird . Im Ge präch soll vielmehr aus der 
Lebensgeschichte, vor aJlem der iruarion nach der Geburt, die Grund-
wahrheit de Glaubens aufscheinen, die Gotteskindschaft. Bemerkenswert 
ist, wie der mystagogi ehe Ansatz bicr von den hohen Erwartungen an 

emeindebildung wieder abrückt. Denn ein Grundprinzip der Mystago-
gie i c das zuvorkommende Wirken G Lt auch außerhalb der ·ichcbar n 
Kirche21 • Diese Eml, stung kleidet sich neuerdings in die griffige Formel 

Kind oder bei Klärung bedarf, wann eine Taufspendung ubcrhaupc sinnvoll 1st. EMEIS 
geht von dem wic_htigc_n run~sat1 au , daß den ehr unte~schlicheo Vorau cczungen 
derEltem auch ein d1 fcrcnz1erte Pra:is enc. pr ·chen mu e (BASTIA, u. a., Tauf • 
Trauung und Bcgräbni 5 56). 

11 Ebd. 38 f. 
19 Ebd. 41 f. Das hwergewichc der Verlautbarung liegt allerdi11gs auf der 

Pluriformität der Vorbercirung: .,1-s muß mehr und mehr Jcudich werden, daß c 
mehrere Zugan swege .eum chri tlichen b.ub n und zur Taufo gibt unJ. daß diese 

ege mehrere tufen und Au druck formen kcnncn" (ebd. 41 ). 
20 • KN BLOCH, Wa von der Taufe zu halten I t. Ein Beitrag zur Klärung einer 

schwierigen pastoralen Frage, in: DrRs./HERBERT r II\ UNGl·.R (Hg.}, My tagogi ehe 
elsorgc. Eine leben ge chichtlich oncntienc Pa toral, Main:, 1991, 126- 155, hier 

135-137. · in $.clungencs Bei piel einer didaktischen Aufarbeitung des my u.gogischen 
Ansatze für faufge,pr.ache durch den Dreischritt Leben - Deuten - eiern bietet 
E. WERNlR, Die Taufe in der Gemeinde. l landre1chung fürTaufge frachc mit Eltern, 
München- Köln 1981. ~ni im sechsten und letzten Gcsprichsentwur kommt erauJ die 

laub nsgcmcinscha t 1u prechcn, <lercn Aufgabe er allerdings eher al • tutzfunk-
tion" für die religio e Lrz1ehung 1m 1nn der I l uskirchc ver tchc (ebd. 67). 

11 Vgl. et a P. M. ZUl.l li ER, .. Denn du kommst unserem 'fun mit deiner Gnade 
zuvor ... " Zur Theologie der eel orgc: heure. Paul M. Zul hn ·r im Gesprach mir Kad 
Rahner, Dü eld rf 1984. 
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vom „Vcnrau n in die my tag gi ehe Kraft d Rituals 22• Da. gibt 
eelsorgern I Iandlungsspielr um zurück, will zu lcich aber auch lt m 

die AngsL v r V reinnahmung n hmen. 
Mysrag gi ehe Taufgespräche werden häufig um den Kernsatz kreisen: 

.,Gott hilft mir, meinen eigenen Weg zu finden". Theologisch ge chen, 
richtet sich die e Vertrauen auf die chöpfung I Bunde zu age, die die 
Taufe bekräftigen oll. Läßt sich der Inhalt der Taufe ber nur eh ··pfung -
theologisch au sa en? Denn nach hri tlichem Glauben zeigt sich diese 
chöpfung durch (Erb-)Sünd und Tod gefährdet. Was Taufe darum 

verheißt, ist nicht bloß (wider besseres Wissen?) der Wunsch, Gott möge 
das alles doch nichr an das Kind herankommen la en, sondern die Zusage 
des Heiles in hri cus, des ieger über ünde und T d. hne eine e plizite 
christliche Verkündigung treten in der My tag gie al o die Heil ge-
chichte, da rama von Kreu1 und Aufer tehung und die Eingliederung 

in das Bunde v lk leicht in den Hintergrund". 
6. Am ehesten auf die allgemcinreligiösen Bedürfnis e geht die Kasu-

alpraxis ein, wie ie v rwiegend im evangeli chen Raum entwickelt wurde. 
ie möchte die Ka ualie aJs„eincn „Akt ozialer An rkennung" in Famili 

und Bekanntenkreis an „Ubergang - und Kri enpunkcen" de Leben 
aufgreifen24 • en e en G tte bei der Taufe zu erbitten beinhaltet dan eh 
au h die ofc unau ge prochenc Hoffnung, daß die Kirche v n einem J. 
G ttes zum Kind pre hen k nn, da über men hli he Lei tung und 
Gründe hinau gchc25. Dies bewußt zu machen i t Auf abc eines v rbcrci-
tenden Ge präch und der Prcdigt26• tärker mit dem Taufsymbol selbst 

.2:.! P. 1. ZUL II LR, Pastoraltheologie 3. Übergänge. P.moral zu den Leben wen-
d n, Düs eldorf 1990, 234. 

11 Die Tendenz, die heilsgeschi hrli he ermiu.lung der Bundcszu age oncs und 
damjt auch die Vorgaben de kirchlichen Glauben zu ubenpringen, t llt ein 

rundproblcm d • myscagogi chcn An atze nach Karl Rahn r dar, vgl. A. W I L-
B LD, Therese von Lisicux. ine my t. gogi ehe Deurun ihrer Biographie, Würzburg 
1994, be . 49-62. 

z• . RAB, Zu einer Theorie der Amcshandlungen. · rwägungcn zu einer 
theolog1 chen Thc rie der kirchli hen mtshandlun en, m: PTh 76 ( 19 7), 21-3 , 
hi r 30 f. 

" Ebd. 33. 
26 Vgl. da;,u I L J. THILO, B rarenJc ccl arge. Tiefcnp •chologi ehe Methodik, 

dargestellt am Ka ualgcspräch, ömngen 1971, 107-151, der „von der Lehrvcrkundi 
gung hin zur cb n dcutung" (cbd. 110) gcl ngen will. (m Taufgespräch und ci Jcr 
K ualpredigt geht Thilo darum von J r .mgenblicklichen ituati n der ltcrn aus und 
möchte vor :ilft m ihre p ydu eh b deut amen Erfahrungen 1um prechen bringen 
(z.B. das uunen über da Wunder der Geburt und d FmprinJen Jes Unheimlichen, 
die Erinnerung an eigenes Kind cm u5w.). Auf die~e "irua1i n hin II dann die 
Taufhandlung g •deu1e1 werd n. Dur h Thilos er tandni der T ufe „prim;·r I · 
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arbeiten daneben die ri fenp ychologi hen Ansätze Joachim charfen-
berg und I idor Baumgarrncr 27_ 

ie Handlung erwartungen der Kasualpraxis er cheinen am geringsten 
und helfen o, mi den v lk kirchlichen Ungleichzeitigkeiten umzugehen. 
Im entscheidenden Punkt verlangt ie von den Eltern und eel orgern aber 
wieder sehr viel, nämlich daß sie bewußt ihren Wunsch nach sozialer 
Anerkennung ;,,um Glauben an die Annahme durch Gou über reigen. 

ahinter echt die reformat ri ehe Bekehrung vom Werk zum Glauben 
der moderner v n der Lei tung zur unbedingten Annahme. Die Grenzen 

die es schroffen Gegensatze zeigen ich hl darin, daß eine Familie in 
ihrem neug b renen Kind fr auch die ganze bisherige Leben lci tung 
an chaut, die beruflich-soziale Position der die Wohnung, die für das 
Kind groß genug ist. Auch dafür ucht sie von Gott den egen: ., i c gut 
so." ie kommt ja auch zur Kir he, um ich sehen zu la en. Den Eltern nun 
zu erwidern: ,, · u r Wun h i t eigentli h in anderer!" er cheint eh wer, 
und die Zu age von Gotte Anerkennung drohe weltlos zu bleiben. 

II. Taufe zwi heo akram nt und lauben 

ZweifeUo trägt jeder der genannten ech Ansätze Jemence zu einer 
zeitgemäßen Taufpast r I b i: laubc ecn erkündigungv rau , wird für 
in Kind , m ehesten in der Familie erfahrbar, crwirklicht i h in 
emeinden, braucht kate humenale B gleirung d Leben wege und 

vertieft ich, w nn Leben al pur Gocte entdeckt wird, wie sie i h twa 
im kritischen Aufgreifend r religiösen Bedürfnis e b i einer Taufe äußern 
kann. Dennoch haben ic auch dazu beigetragen, den hnehin großen 
Ab tand zwi chen Handlungscrwarcungen und deren Erfüllung n h zu 
vergrößern. Werden di e h hen Erwartungen aber dem Verhältni von 
akramenc und lauben. v llzug gere ht? der könne die Tauf pastoral 

au theologi chen Gründ n entlastet w rdcn, um n u n Handlungs piel-
raum zu winnen und Überforderungen, nccäu chungcn der <lie 
N i ung zu Rigori mu d r Laxismu zu vermeiden? 

Die neuere akramencenthcologie ieht akramem mei c al R l ·ym-
bole, d. h. der ci cleiblichkcic de Menschen entsprechende innenhafce 
Verdichtungen de Gnadcngc hehens, on dem der 1en eh immer hon 

cclsor crlichc~ 1 fandcln" (cbd. 119) und . eine ;iu drucklich • Abs.1 •e an eine T,1ufc im 
cmcindeg uc J,cn L i L er m hern:n dem Ansatz „Kasualpra 1s" 1uzuordncn. 
1 J. HARI- E. Bl'RG, P choanal ti eh Randbemerkungen zum Problem der 

T ufe, m: Th 1 4 ( 1974), 3- 9; 1. BAU 1GAR·1. P. R, Pa ton.lp ycholo ic. Einfuhrung in 
J,c Pra i · hei endcr c ] ~c: 638 55; vgl auch U. TEf FF. , Tau e. Ur prun • und 
'inn de chri tlichcn Einwc1hungsricu , nmgan 198 . 
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erfaßt ist. Was in einem Augenblick gefeiert wird, wird im Alltag immer 
schon gelebt. Umgekehrt kann darum eine eier von akramenten nur 
dann innvoll ein, wenn ihr Inhalt im Leben der Beteiligten auch zum 
Ausdruck kommt. So wäre die Heilszusage Gottes und die Eingliederung 
in sein Volk in der Taufe ein Zeichen für das Hineinleben der Kinder in den 
Glauben ihrer Familie und Gemeinde. Dieses Ziel verfolgen ja alle sechs 
dargestellten Ansätze mit unterschiedlichen Akzenten. Doch zu Reche 
kann man mit Medard Kehl die größten Schwierigkeiten feststellen, ,,die 
Kluft zwischen hochkarätiger Tauftheologie einerseits und unserer nor-
malen Praxis andererseits zu überbrücken, nämlich die Kinder auch aus 
,kirchenfernen' Familien unterschiedslos zu caufen"28• 

Hier sei nun die These aufge teilt, diese KJuh sei zumindest in ihrer 
~.chärfe durch Einseicigkeiten in der Tauftheologie sowie durch eine 
Ubercragung von strukturellen Problemen auf eine individuelle Ebene 
verursache. Dazu muß 1. die Sakramententheologie wieder stärker die 
grundsätzliche Defizienz jedes Zeichens gegenüber der Wirklichkeit des 
Handelns Gottes betonen, so daß scheinbare Halbheiten wesentlich 
dazugehören. ,,Perlen vor die Säue", dieses Schlagwort aus der jüngsten 
Diskussion gilt eben unweigerlich für die „ecclesia viatoris"29• 2. ist der 
Empfang eines Sakramentes vom Menschen her nur ein Anfang, der 
entsprechende Glaube besteht eher in der Teilnahme am Glauben der 
Kirche als in einem ganz personal vollzogenen. chließlich muß 3. 
soziologisch beachtet werden, daß Kirchendjstanz nicht o sehr am 
einzelnen Gläubigen überwunden werden kann, sondern der derzeitigen 
Struktur der Großkirche in Deutschland entspricht· an ihr muß vorrangig 
gearbeitet werden. 

1. Ohne die Ein ichten moderner Sakraroententheologie in Abrede zu 
stellen, wäre doch zu fragen, ob sie die Feier eines Sakramentes nicht häufig 
idealisiere. Von Gote her sind Sakramente nämlich zunächst Zeichen seiner 
Demut, wie es vor allem Augustinu herausgestellt bat: ,,Im akrament 
wirkt die kenotische Bewegung des Chrisrusereignis es weiter. Gott 

28 M. KEHL, Wohin gehe Kirche? Zur strukturellen Veränderung der Kirche in 
Deutschland, in: StZ 213 (J 995), [47-159, hjer 158. 

29 T. KOPP, Kacechumenac und akramenc - njchc aber Sakrame.nrenspcndung an 
Ungläubige, in: Anzeiger für die eelsorge 97 ( 1988), 35- 38, fordert rrut dem Wort aus 
Mt 7, 6, daß „man keinem Menschen, der nichr entsprechend disponiert ist, die Perlen 
geben soll" (ebd. 37). KOPP hatte damit der Not vieler eel orger zu einem griffigen 
Wort verholfen. Aber übergeht es nicht die rundbcwegung der Kirche, mit dem 
Inkarnierten„ vor das Lager hinaHsz112iehen" (Hehr 13, 12), d. h. daß sie immer ohne 
Lagerzäune mit der Expropriation des Heiligen in da Profane, in Ungeschützte, in 
Grauzonen und Unklarheiten leben muß? 

264 



entäußert sich in das Mensch ein und macht ich die kreatürli h 
Be renztheit samt der Angewie enhcit auf da MacerieJle zu eigen.".JC n 
heidni chen My tcricn unterscheiden ich akram nte charf dadurch, daß 
ic nicht Erscheinung, ndcrn Entäuß rung Gottes in<l. ic ind in fern 

eine Verlängerung der Inkarnation, ja d r Pa sion Chri ti, als er sieb darin 
klein macht, zu fa en gibt, ja ich wie eine leblose a h au liefen an 

len chen, die ihn fa cn und doch noch nicht begreifen können. ie stellen 
al o keine wegs sch n an ich eine personale Begegnung mit Chrisru dar, 
ondcrn jedes Sakrament ist, wie es Ki rkcgaard vom Inkarnierten sagt, ein 

„Zeichen de Wider pruch , (es) verweigere die direkte Mitteilung - und 
fordert den Glauben"J 1• Mysterien v rlangen keinen Glauben, sondern 
Ek tase. Sakramente hingegen sind gerade deshalb auf den Glauben hin 
angelegt, weil Chrisru in ihnen verbor en i c. Dies zeigt ich darin, daß bei 
ihnen Zeichen und Wort wie Gegensätze er-cheincn. Davon geht C ·rill 
vonJcru aJcm in einer rklarung der Euchari tie an die ugetauften au : 
„ lcib mit deiner ufm rksamkeit darum nicht bei dem bl ßen Brot und 
Wein haften, denn Leib und Blut ind ie encsprechend dem Wort de 
Herrn. Wenn die inneswahrnehmung dir also die eingibt, soll der Glaube 
di h doch fe eigen. Urteile in die er Fr. ge nicht nach dem Ge chmack, 
andern habe aus dem lauben v II Gewißheit, da du des Leibe und 

Blut Chri ti gewürdigt bist."n Er t der laube brin c Wort und Zei hen 
1u ammen. Inso ern i t das akrament nur ein Anfang, es ist ein Wirken 
G ttc , das sich er c n h im Glaub n de Menschen au wirken muß. · 
kann hier nur al Aufgabe der akramcntentheologie formuliert werden, 
die es „Hinterher" des laubens tärker herauszustellen (z. B. in einem 

eubedenken der Vorstellung vom Wiederaufleben des akramentcs). 
Zug) i h müßte di Ligenan de für die „ akramcntc d Glauben ' 
(L 21) notw ndigcn Glaubens al Vorau etzung davon abgeh b n 
w rden. Bei yrill be ·tand dieser U ntcrschied in der cilnahme an der 
Kace hcse der Kirche und der Feier des akramente einer cit und in d r 
Glaubensgewißheic andererseits, die dem akramenc er t nachf lgen 
kann. 

: 1:..- 1. FABER, Kir.:he - ones Weg und die Träume der tcll)chen, Würzburg 
1994, 78. 

1 • KlERK.EGAARn, · inübung 1m hristcnrnm und andere . 1 lg. von \X'altcr Re t, 
Mün hen 1977, 163. 

lJ at. mysta&· 4, 6 (- hr 126, 138). Ähnlich spracht auch Auiustinu davon, daß 
die Taufe, das „s1gnaculum fidcih, den Glauben zur ollendung bringt, indem es ihn in 
der Tiefe für Gott öffnet, ja er gleichsam in ·ou ~elb L eingetaucht wird (.,imbuerc"). 

er cuufte „doit SC laisscr pcnccrcr Cl comm imprcgner par I my ttrt: lui-mcm , .. 
. AM LOT, acramenrum fidei*, in: Aug,minu lagi tc:r. ongre international 

augustinien. Band II, Pari 1954, 891- 96, hier 92). 
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2. Zuvor Teilnahme dana her t allmählich per nal r Vollzug, diese 
zw i cufen incl dadurch zu ammengehalcen, daß die/eiernde Kirche dem 
einzelnen im vorau verbür t, daß er .ndes Leibes und Bluce Chri ci 
gewürdigt ist", wie Cyrill v n der uchariscie sagrH. Wenn er nämlich auf 
da akrament zutritt, tritt r zu leich in den Raum der Kir he. icbc er 
elbs[ crs haffc den Zu ammenhang von Zejchen, Wort und Glauben, 

sondern er nimmt daran ceil. arum kann sein per önlicher Glaube als 
Voraussetzung der Spendung, die „fidcs sacramenti", m'igli hcrweise nur 
darin bestehen, diesen grundsätzlichen Zusammenhang des Zeichens mit 
dem W rt durch eine freiwillige Teilnahme zu bejahen. ie existenzielle 
Reali ierung de sen. wa im akramem geschehen ist, k nn dagegen bis zur 
Teilnahme an Christi Tode ge hi k gehen:M. Da akramcnt i c dafür ein 
Anfang, und zwar in d r d pp lcen Bedeutung von Grundlage und 
Au gang punkc eine lebenslangen Wege . Doch die e Wa h eo auf dem 

lauben weg darf nicht wiederum zur Bedingung de akramentes 
gemacht werden, denn dann würde, paulinisch gesprochen, der Glaube 
elbst wieder gesetzlich. 

ie er Zusammenhang gilt in bc nderer Wei e für den lauben der 
• lcern und Paten bei der Kindertaufe. Wenn diese ihren lauben in der 

Tauffeier mir „Ich glaubcu bekennen sollen, heißte doch wie zur nrworc 
dar uf: "Das ist un er Glaube, der Glaube der Kirche, zu dem wir uns alle 
in hri tu Jesus bekennen.""15 Die chlichce Gleich tzung v n Ich und 
Wir i t nur in ofern erechtfercigt, al die Eltern und Paten darin al 

u Nur in die em ausgeprägten inn für die Kircblichkeir de laubcn kann Cyrill 
das mystag gischc Prinzip aufncllcn, daß das akrament zunächst tu erleben und dann 
cn.t zu erklären sei (vgl. at. mystag. L, 1; hr 126, 82- 84). · schmälerte 
elbstverständlich nicht die vorgiing1gc Glaubenslmechese. Denn eh triffr <lie Vor-

stellung eine von den K.arechumcnen de 4. Jahrhunden chon rief persönlich 
übernommenen Glauben nicht zu. Auch die krurinien waren Exorzi mcn und nicht 
in Art von Erfolg komr llc (,·gl. A. ENT/1. I OLO Lff . So LLLI/A. J. 
IIUPUNG 0, Anamnesis. lntroclunone storico-liturg1ca alla l 1turg1:1. 3/ 1: La 

Liturgia, i acramenri: teologia e toria dclJa celebrazione, enua 2 l 989, 42). Die 
cigcnrli he I lerausfordening de. altkir1;hli hen Karechumcnare be ceh1 wohl eher in 
der langen Zeit der Teilnahm an Leben und Lehre der Gemeinde. 

-1~ Eindrucksvoll kommr die. im W n yrills über den Taufakt 7.um Au druck: ,,Ihr 
habt die Kleider abgelegt und wart nackt. adurch habt ihr den n:1cktcn hriscus am 
Kreuz versinnbilder" ( at. mys1,1g. 2, 2; die „mimesis" i t fur yrill in fachterminus 
der sakramentalen Wirklichkeit, vgl. 2, 5: ,,lm Bild die ,numcsi,', in Wahrheit J;is I leil"; 

hr 126, 106. 114). 
H II ·EIER DER KIND RTAUl·E in den Karholi hen Bi tümern de deutsch n 
prachgebicres. Hg. im Auftrag der Bischofskonferenzen Dcur hlands, srerreich 

unJ der chwe11. und de Bisdioh von Lux mburg, Einsiedeln und Köln - Freiburg 
und Basel - Re ensburg - icn ali:burg - Linz 1977, 65 f. (l lcrv rh. . .). 
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Repräs ntanten des Glauben der Kirche ver rand n werden den ie ritueU 
bekennen. Doch Reprä encanz bedeutet nicht v lle per önli hc Reali ie-
rung. Die er rbehalt i t offensichtlich in vielen An ätzen d r Tauf pa-
t ral still hw igend weggefallen und wurde o 7urTriebfed r dafür, die 

Taufe nur bei einem gelebten lauben der Famili für innvoll zu 
erachcenM. Die kirchli he Tradition hat im Gefolge de Augu cinu jedoch 
ogar die Kindertaufe bei einem mangelhaften lauben der lcem als 

Grenzfall für m"glich gehalten - r denkt recht modern etwa an eine 
Auffassung von der aufe al cbucz vor Krankheit und Gefahren: ., ie 
Kinder werden nicht so sehr von denen, die sie in ihren Armen crag n, 
hierhin g bracht, um gei clichc Gnade zu empfangen (oder genauer chon 
auch von ihnen, wenn ie selber gute läubige sind) als on d r gesamten 
Vereinigung (s cieta ) der 1 ]eiligen und läubig n." 37 nrscheidend ist 
allerding daß die arnilie de Täufling die en au h wirklich in die 

laubcnsgemein chafc teilen will, und zwar nicht nur für den Augenbli k, 
andern für sein Leben. 

ind diese hlußf (gerungen nicht der rein te Minimali mus, eine 
Ap logie der past ralcn Unbeweglichkeit? ll al unbe ehen jede Kind 
g_ccauft w rden, de sen Eltern es wünsch n? Keine cg d ·h un ere 
Uberlegungen haben den Akzent zweimal verlagert: inmal v m akra-
mcnc als erdi hrung des nad ngeschchcns zur Erniedrigung Chri ti 
gleichsam auf m ns hli he Maße; zum anderen von einem per önli h n 
Glauben leben zur Reprä entacion de lauben der Kirche. akram nce 
(und vor llem di Tauf al „i nua acramcncorum") ind gewi ermaßen 
ein Tiefpunkt, der zum W ndepunkt werden will. eshalb ist das 
Kriterium einer verantwortet n Tauf pendung die rage, inwieweit di' e 

:i. Ähnliches gilt von der m. E. un lückhchcn formulierung:., ., mic großer Freude 
nimmt di h die chri tliche emeinde (oder: unsere Pfarrgemeinde) aufK (ebd. 56). Auch 
i 1st nur im inn der Repriisentatl n der m- und Ge amtkir hc.- durch den Prtc tcr 

ehrlich denkbar. Andernfall käme sie ange icht~ der T:u achc, daß die Gemeinde 
häufig allenfalls durch den Pfarrbrief über die Taufe in K1:nnrn1s gc. cm wird und daß 
junge Familien zudem häufig umziehen, oft einem Tun al · b gleich. 

) 7 p. 9 , 5 (PI 3,362). Augu Linus ariumcnucrt sogar noch dahingeh nd, d. eio 
akramcnt da Bezeichnete vergegcnwärugc, o Jaß die T ufe al „ acr:uncnrum fidci 

fidc · c tu und da Kind „fidei nondum habet affc rum, rcsponJcrur fidem hJbere 
proprer fid i acr. menrum"; mit den, rnunfcgebrauch müsse all rding cm „intel• 
legere'' und „volum,uc coaprari" hmzutretcn (ep. 98, 9 10; PL 33, 364). u:ht der 
GI. ube der lcern, Paten oder der Tauf!ipcndcr, ondern der ·eist bewirke die 
'icJerg bun: .1deo per han ci •carem uniu ciu dem piriru pr de t offeremium 

volumas parvulo oblato (cp. 98 2; PL 33,360). o I t e auch die .macer cccle ia, quae 
cor et o marernum e1 pr, c tat" (:titicn nach F. R. FAIRW.EATHER, c Augustin' 
Im rprec, uon of Infant B.1ptism, in: Augusunu 1agmcr 97-903, hier 903). 
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Reprä encation durch Eltern und Pacen gelingtl8• Repräsentation von scitcn 
der ccl orger bedeutet schließlich, daß ie in Kaccche e und Feier die 
Bedeutung der Taufe nicht auf das verkürzen, wa eben augenblicklich 
vermircelc werden kann. ic stehen vielmehr fur den Glauben der Kirche 
ein, als auch für eher, wider penstigc" Aspekt wi Tauf al Mitstcrb n 
mir hrisrus als Befreiung von der Erb ündc, als Bindung an die Kirche 
und al Lebensweihe, auch wenn c der pa coral n K.Ju h ir über!, en 
bleibe, ob und wie ie über die Taufliturgie hinaus chemacisicn werden. 

3. Mic der Rcpräsentati n setzt nun auch ein oziologi ehe Argum nt 
ein. Ver chiedene Studien zur Kirchenzugehörigkeit haben ergeben, daß 
der „creue Kirchendi canzicrte„ den ormalc pus religi „ en Leben 10 

Deut chland dar teilt. an darf die Behauptung wagen, daß er eine • lge 
der Tatsache i t, daß die Großkirchen weitgehend parallel z.u and ren 
Großorganisationen wie Po t, öffentlich-rechtlichem Rundfunk, Gcwerk-
chafccn und Parteien organi iert ind (flächendeckende etz v n 
ie<lcrlassungen, professionelle Betreuung, normierte Abgaben, Konzen-

tration auf einen f unkt.ionalen ekcor der Gesellschaft, hier der Religion, 
Mitgliederbetreuung allenfalls als Aktivierung) - und dies in Gegcns. tz 
zum clbstverständni der Kirche als mmunio aller läubigen. Kir-
chendistanz überwinden zu wollen, hne an die cruktur zu rühren, 
scheint darum von vornherein zum eh itero verurteilt. Von Di tanziertcn 
darf nicht anläßlich eine· akramem s verlangt werden, wa · die Aufgabe 
einer trukturr f rm der Kirche wäre-1'1. 

III. Grundsätze der Tauf pastoral 

Auf der Grundlage der theologi chen Kriterien können nun sechs 
Grund ät1e auf gestellt erd ·n, mit deren Hilfe die ech Ansätze weiter-
entwickelt werden könnt n. ie wollen die Überforderung der J Iandlungs-
erwartungen vermeiden, ohne in ein rituali ti · he Verständnis zurück7U-
fallen. Taufe I l danach vielmehr der nfang eines Wach rnms, da sich 
aber nur in der •reiheic der Kinder oues entfalten kann. 

3 11. S<..HMl'l'l., Taufaufschub und Recht auf Taufe, in: r 1. Aur DER •1/\UR/ 
B. Ku INHEYER (l lg.), Zeichen Jes Gbub ·n\. tudien zu Taufe und irmung (= I· 
Balth.1 ar Fischer), Zurich-1:in iedeln-Köln-Freiburg 1972, 25. -26 , nennt drei 
Bedingungen für d. s Recht , u Taufe, n:imlich Tauf~l.1uben (, n die Taufe .11 
Hcilszc1 hen), T.rnfbme und Taufversprechen (bei der Kindertaufe die Zu agc einer 
religiösen rLiehung, über J1e 3hcr keine ,3rlntic vcrl. ngt werden darf), sieht bei lcr 
Fra c n.,ch d m gcn:iuen Umfang Jie er Jrei Elemente :aber no h Kliirun bedarf. 

' ,.0.1 Ver agen der Gemein chaft in ihren Aufgaben darf weder dem Taufmün-
dig n no h dem TaufunmünJigcn noch de . cn [hcrn ngel tct werden• ( W,mz, 
Taufaufschub 267). 

268 



1. Taufe setzt Glauben voraus, den Glauben der Kirche, an dem die 
Kinder vorwiegend durch den Glauben der Eltern, Paten und Verwandten 
als ihrer Lebenswelt teilnehmen. Doch dieser Glaube braucht nicht als 
existenziell realisierter vorausgesetzt zu sein. Als Minimum genügt der 
MicvolJzug mit der Bereitschaft, das Erlebte auf sich wirken zu lassen und 
die Beziehung zur Kirche nicht grundsätzlich abzubrechen. Seelsorger und 
Gemeinden können sich darum bemühen, einzelne ormen der Begegnung 
mit den Familien (z.B. zu esrtagen, durch Kindergarten und Religions-
unterricht, Elterngespräche, amilienkreise, Freizeiten) und Anregungen 
zur Gestaltung ihrer Lebenswelt zu entwickeln (z. B. Brauchtumspflege, 
Gespräch über Kinderfragen, soziale Hilfen). Solche Initiativen brauchen 
nicht spektakulär zu sein, denn sie erwarten nicht, Kirchendistanz generell 
~-u überwinden. Sie sollten vielmehr an den einfachen Vollzügen und 
Uberzeugungen des Glaubens gleichsam als "minima fideJia" orientiert 
sein. Langfristig wären darüberhinaus aber strukturell Formen einer 
Beteiligungskirche zu entwickeln, die die Familien als Repräsentanten des 
Glaubens der Kirche fördern würden. 

2. Verkirchiichte Formen der Pastoral - Taufgespräch, katechetische 
Wege, Glaubensgruppen usw. - sind nur subsidiär zum Glaubensvollzug 
in der Lebenswelt. In dem Maß, wie die Gesellschaft sich in der Modeme 
differenzierte und Subsysteme wie Wirtschaft, Erziehung oder reizeit 
ausgebildet hat, organisierte sich auch die Kirche als eigener Bereich in der 
Gesellschaft und „ verkirchlichte" so das Christenrurn•0• Als christlich galt, 
wer an kirchlich organisierten Formen teilnahm. Unbeabsichtigt leistete 
diese Entwicklung aber einer Entchristlichung der Kultur Vorschub und 
hatte DekuJturation statt Inkulruration zur Folge. Dieses Erbe dieses 
Milieukatholizismus kann unter der Hand das „Prinzip Gemeinde" 41 

verformen: Der dicke Pfarrbrief gilt als Ausweis eines blühenden christli-
chen Lebens. Doch die Gemeindebildung in diesem Sinn gerät zunehmend 
in eine Krise, wie es in der Taufpastoral offenkundig wird42. Darum sollte 
die Taufe eines Kindes eher dazu anregen, die eigene Lebenswelt christlich 
zu gestalten. Hier behalten die Ansätze „Hauskirche" und „Mystagogie" 
ihre Berechtigung. Die Einladung zum gemeindlichen Leben sollte die 
sonntägliche ucharistie zum Zentrum haben, die nicht wie ein Angebot 
unter vielen erscheinen darf. 

•o Vgl. F.-X. KAUFMANN/]. B. METZ, Zukunft fähigkeit. uchbewegungen im 
Christentum, Freiburg L 987, 39-44. 

41 F. KLOSTERMANN, Prinzip Gemeinde. Gemeinde als Prinzip des kirchlichen 
Lebens und der Pasrornltheologie a1s der Theologie dieses Lebens, Wien 1965. 

42 S. o. Anm. 17. 
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3. Wer ein Minimum kenne, ist frei fürgezielces Handeln. Der Standard 
darf nicht so hoch sein, daß bei allem Mühen ständig der Eindruck bleibe, 
nicht genug getan zu haben. Die Taufpastoral in den Pfarreien kann 
vielmehr unterschiedlich sein und sich an den Ressourcen orientieren. Wo 
sich also etwa ein Elternkreis des Kindergartens, eine Krabbelgruppe, eine 
,,Equipe Notre-Dame", eine „Marriage-Encounter"-Gruppevon Ehepaa-
ren oder ein Kreis befreundeter junger Frauen gebildet hat, wo ein 
neugebildeter Pfarrgemeinderat tatendurstig ist oder wo einfach ein 
ehemaliger Jugendarbeiter auch einmal etwas mit Leuten über 20 tun will, 
wird der Seelsorger bei ihnen anregen, Formen der Begegnung im Glauben 
mit den Tauffamilien zu schaffen. Gerade weil hier nichts notwendig ist, ist 
Spielraum für Phantasie und Experiment gegeben - Einbettung in 
Familiengottesdienste oder in die Liturgie der Fastenzeit und Osternacht, 
Stiften von Beziehungen (besonders bei Zugezogenen oder Frauen, die 
ihren Beruf wegen des Kindes zeinveilig aufgeben), Angebote in Zusam-
menarbeit mit den Familienbildungsstätten, Begleitung Alleinerziehender, 
caritative Initiativen usw. 

4. Kann man sich von den hohen Handlungserwartungen an alle lösen, 
wächst die Kraft zum zeichenhaften Handeln mit einigen. In christlichen 
Familien mit gelungenen Formen von Gebet und Feier sorgen schon allein 
die Kinder dafür, daß diese auch in anderen Familien bekannt werden. Und 
ein katechumenaler Weg mit wenigen, die ihn gerne gehen, spricht für sich 
und wird in Zukunf c vielleicht auch noch mehr Menschen anziehen. Hier 
wächst der Glaubensvollzug, auf den die Tauf~_angelegt ist, exemplarisch. 
Mit dieser Option zeigt sich, daß unsere Uberlegungen nicht dafür 
plädieren, die bisherige Taufpascoral unverändert fortzusetzen, sondern 
daß sie echte Handlungsfreiheit pastoraltheologisch sicherstellen wollen. 
Wo-der Druck wegen zu hoher Handlungserwartungen abgebaut werden 
kann, wächst zugleich auch die Möglichkeit, diakonischer auf die Situation 
der Beteiligten einzugehen und sie zu stützen und zu begleiten. 

5. In den jüngsten Ansätzen wird erstaunlich oft die Bedeutung der 
Tauffeier selbst hervorgehoben. Ihre Wirkung gehe über das sprachlich 
Faßbare hinaus, wie (abges~hen vom eigendjchen Gnadengeschehen) auch 
die tiefcnpsychologischen Uberlegungen J'hilos und Scharfenbergs zeigen. 
„Das war aber schön", hinter solchen Außerungen kann sich vielleicht 
sogar eine Erfahrung Gottes verbergen. Die gute Gestaltung des Taufgot-
tesdienstes sollte nicht hinter den katechcüschcn Bemühungen zurückblei-
ben. Auch gilt es die Kunst zu lernen, in der Feier persönJich zu sein, ohne 
darin das Größere Gottes zu überdecken. Zeichen wie Wasser, Licht, 
Kleid, Schreüen, Segnen entfalten ihre Kraft, wenn sie nicht über-redet 
werden. 
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6. Schließlich gibt es noch einige unangenehme Fragen eher äußerlich-
rechtlicher Art, die aber immer wieder zu Konflikten führen; eine 
Verständigung auf Dekanats- oder möglichst sogar Bistumsebene wäre 
hilfreich: Taufe in den ersten Wochen nach der Geburt (vgl. CIC can. 867 
§ 1; bei einer längeren Vorbereitung ließe sich schon früher die Aufnahme 
des Kindes unter die Taufbewerber und die Bezeichnung mit dem 
Kreuzzeichen im Familienkreis oder auch im Sonntagsgottesdienst bege-
hen), gemeinsame Taufsonntage oder auch Einzeltaufe (Gemeinschaft 
kann kaum verordnet werden), Umgang mit aus der Kirche ausgetretenen 
Eltern oder Paten (hier dürfte das angesprochene Minimum einer Gemein-
schaft mit der Kirche unterschritten sein), Ansprechen einer möglichen 
kirchlichen Trauung (als Zeichen der Gemeinschaft mit der Kirche ist sie 
nicht unerheblich, soll aber wohl nur angeregt und nicht zur Bedingung 
gemacht werden), feierliche Taufe nur sonntags, auch am Samstagnachmit-
tag oder ggf. auch an anderen Tagen (der feste Tag macht deutlich, daß 
Taufe nicht nur ein Termin, sondern ein Ereignis ist) usw. 

Sakramente und zumal die „ianua sacramentorum", die Taufe, sind 
Zeichen des Anfangs. Sie sind weniger Fülle als Keim. Die Gegenwart 
Christi bleibt oft verborgen und der Glaube noch klein. Das ist für 
Seelsorger und Gemeinden bisweilen schwer mitzuvollziehen, aber es 
braucht nicht zur Resignation zu führen, sondern zum Einstimmen in die 
Logik der Inkarnation. 
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